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Eine Zeitreise mit der MariusKI

Generative KI macht den Ansbacher Hofastronomen erlebbar
von Pierre Leich, Sigurd Schacht, Betiel Woldai

Stellt Euch vor, Ihr seid in einer 
Nacht, umgeben von Sternen, und 

plötzlich hört Ihr die Worte eines al-
ten Astronomen, der Euch von seinen 
Entdeckungen erzählt, als wäre es 
gestern gewesen, im Jahre fünfzehn-
hundertdreiundsiebzig, da ich, Simon 
Marius, geboren wurde, und die Sterne 
noch jung und unerforscht waren, wie 
ein unbeschriebenes Blatt, das auf die 
Hand des Schicksals wartet, um seine 
Geheimnisse preiszugeben.

So würde die MariusKI einen Arti-
kel beginnen, in dem eine Künstliche 
Intelligenz (KI) zu Simon Marius und 
der Astronomie seiner Zeit vorgestellt 
wird. Inzwischen kennt die MariusKI 

die verschiedenen Weltsysteme um 
1610, versteht, was Jupitermonde und 
Venusphasen beweisen und was nicht, 
und kommt mit den beiden damaligen 
Kalendersystemen zurecht. Sie weiß, 
dass das Studium in Königsberg nur 
ein Gerücht ist und die Begegnung 
mit Johannes Kepler wohl nicht schon 
1601 in Prag war, sondern erst 1603 
in Regensburg. Die diffizile Frage nach 
dem Verhältnis zu Galileo Galilei be-
antwortet sie mit: Mein Verhältnis zu 
dem berühmten Galileo Galilei war 
von Unfrieden und Groll geprägt, da er 
mich der Schuld des Plagiats bezich-

tigte, was ich als eine große Ungerech-
tigkeit empfand und was meinen Ruf 
in den Staub trat, obwohl ich seine ho-
hen Verdienste um die Sternenkunde 
in Ehren halte.

Bis es so weit war, waren freilich 
einige Hürden zu überwinden. Alles 
begann mit einem Kaffeehaustreffen 
von Pierre Leich, dem Präsidenten der 
Simon Marius Gesellschaft, und Chris-
toph Albrecht, dem Leiter der Ansba-
cher Wirtschaftsförderung, der anreg-
te, das Projekt dem KI-Projektmanager 
Johannes Scholl vom Zentrum für an-
gewandte KI und Transfer (AN[ki]T) der 
Hochschule Ansbach vorzuschlagen. 
Nachdem auch Sigurd Schacht, Profes-
sor für Angewandte Künstliche Intelli-
genz und Digitale Transformation, in 
dem Projekt einen innovativen Ansatz 
an der Schnittstelle zwischen Wissen-
schaftsgeschichte und Künstlicher In-
telligenz sah, konnte die Entwicklung 
beginnen1, die durch das Bayerische 
Staatsministerium für Wissenschaft 
und Kunst, die Zukunftsstiftung der 
Sparkasse Nürnberg, die Hermann 
Gutmann Stiftung, die Stadt Ansbach 

1) Weitere Teammitglieder waren Sudarshan Kamath 
Barkur, Fabian Maag, Sophie Henne und Betiel Woldai 
sowie auf Seiten der Simon Marius Gesellschaft Nor-
man Anja Schmidt.

u.v.a. gefördert wurde. Im Dezember 
2024 konnte die MariusKI mit dem 
Ansbacher Oberbürgermeister und dem 
Hochschulpräsidenten bei einer Pres-
sekonferenz vorgestellt werden.

Sprachmodelle
Seit der legendären Dartmouth 

Conference im Sommer 1956 hat die 
Künstliche Intelligenz einen steten 
Aufschwung genommen, doch erst 
seit einigen Jahren ist es möglich, 
mit Computerprogrammen in natürli-
cher Sprache zu kommunizieren. Laut 
statistischem Bundesamt nutzt jedes 
fünfte Unternehmen KI und auch Pri-
vatleute experimentieren mit ChatGPT, 
Gemini, Claude, Copilot & Co. Diese 
Chatbots wirken so, als würden sie 
Sprache verstehen. Sie erkennen je-
doch Muster in den Eingabetexten und 
können dadurch Antworten generieren 
und neue Inhalte zusammensetzen.

Computer verstehen Sprache und Be-
deutung nicht im menschlichen Sinne, 
daher bedarf es mathematischer Vor-
arbeit. Bei den KI-basierten Modellen 
wird mit großen Textmengen trainiert. 
Dazu werden die Texte in Wörter und 
Wortteile zerlegt – sog. Tokens. Jedes 
Token wird durch einen Vektor im Em-
bedding-Raum dargestellt, der seinen 
Kontext repräsentiert. Muster, Stile, 
Grammatik und Faktenwissen werden 
i.d.R. in mehrschichtigen Netzwerken 
verarbeitet, wobei die Ausgabe jeder 
Schicht als Input für die nächste dient. 
Unzählige Arbeitskräfte bewerten die 
Ergebnisse, sodass die Eigenschaften 
des Modells kontinuierlich verbessert 
werden. Mit dem entstehenden Large 
Language Model (LLM) ist man nun in 
der Lage, die Wahrscheinlichkeit für 
ein folgendes Wort zu ermitteln und 
damit ganze Texte zu generieren.

Die Antworten basieren nicht auf 
echtem Wissen oder einem Verständnis 
der Themen, sondern auf dem erwor-
benen Weltwissen während des Trai-
nings. Ab einer gewissen Komplexität, 
verbunden mit der nötigen Rechner-
kapazität, liefert dieses wahrschein-

Bei der Pressekonferenz am 16. Dezember 2024 im Zentrum für angewandte KI und 
Transfer (AN[ki]T) stellten die MariusKI vor: Oberbürgermeister Thomas Deffner (Stadt Ans-
bach), Präsident Sascha Müller-Feuerstein, Sigurd Schacht (beide Hochschule Ansbach), 
Pierre Leich (Simon Marius Gesellschaft) und Johannes Scholl (Hochschule Ansbach).
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lichkeitsgetriebene Verfahren dennoch 
oftmals erstaunlich brauchbare Ant-
worten. Da diese Systeme insbesondere 
mit einer Vielzahl von Internettexten 
trainiert werden, enthalten die LLM 
auch alle Legenden, Irrtümer und Vor-
urteile, die unter Menschen kursieren. 
Bei der MariusKI war eine der Heraus-
forderungen daher die Sicherung der 
Antwortqualität.

Systemarchitektur
Als Lösung für dieses Problem wurde 

ein Retrieval-Augmented Generation 
(RAG) System gewählt, das generative 
Sprachmodelle mit einer kuratierten 
historischen Wissensdatenbank kom-
biniert. Bei dem RAG-Ansatz erhält ein 
Sprachmodell die Fähigkeit, auf neue 
Informationen zuzugreifen, die sich 
nicht in dessen Weltwissen befinden. 
Diese Daten werden für die Generie-
rung passender Antworten verwendet. 
Die Texte werden dazu in kleine Ein-
heiten von zwei bis drei zusammen-
hängende Sätze unterteilt (Chunks). 
Für jede dieser Einheiten erstellt das 
System eine mathematische Repräsen-
tation ihrer Bedeutung (Embedding), 

übersetzt in Zahlenform2. Um Mehr-
deutigkeiten zu vermeiden, werden 
Pronomen aus dem Text durch die 
konkreten Personennamen ersetzt (Co-
Referenz-Auflösung).

Die Notwendigkeit von RAG-Ver-
fahren wird besonders deutlich, da 
allgemeine Sprachmodelle auf zwar 
enormen, aber weitgehend nicht kura-
tierten Datenmengen aus dem Internet 
trainiert werden. Diese Modelle haben 
beeindruckende sprachliche Fähig-
keiten erworben, können jedoch nicht 
zwischen verlässlichen historischen 
Quellen und populären Mythen, zwi-
schen wissenschaftlichen Fakten und 
Internetgerüchten unterscheiden. RAG-
Systeme lösen dieses Dilemma elegant: 
Sie nutzen die sprachlichen Fähigkei-
ten der LLMs, beschränken aber deren 
Wissensgrundlage auf sorgfältig kura-

2) Gao et al. 2023, S. 3–7.

tierte, verifizierte Datensätze. So kann 
eine historische KI-Persönlichkeit aus-
schließlich auf geprüfte Primärquellen 
und wissenschaftliche Sekundärlitera-
tur zugreifen, anstatt fehlerhafte oder 
anachronistische Informationen aus 
dem allgemeinen Trainingskorpus zu 
reproduzieren.

Bevor das System mit der eigent-
lichen Antwortgenerierung beginnt, 
analysiert es zunächst die Art der 
gestellten Frage. Hierbei unterschei-
det die KI zwischen zwei Kategorien: 
„Persona-Fragen“ und „komplexe Fra-
gen“. Persona-Fragen beziehen sich auf 
oberflächliche Aspekte der historischen 
Figur wie Namen, Herkunft oder die 
grundlegenden biografischen Fakten. 
Diese können direkt aus vordefinierten 
Informationen (Systemprompt) beant-
wortet werden, ohne dass aufwändige 
Recherchen in historischen Dokumen-
ten nötig sind. Dies macht das System 
nicht nur effizienter und schneller als 
die Verwendung des RAG-Systems 
direkt, sondern auch konsistenter in 
seinen Aussagen über die dargestellte 
Persönlichkeit. Komplexe Fragen be-
treffen historisches Wissen, philoso-
phische Überlegungen oder detaillierte 
Ereignisse und werden an das eigent-
liche RAG-System weitergeleitet. Diese 
Architektur löst fundamentale Limi-
tationen generativer KI, insbesondere 
faktische Ungenauigkeiten („Halluzi-
nationen“), temporale Wissensgrenzen 
und fehlende Quellentransparenz. 

Ausgabe
Die MariusKI kann über ein Menü auf 

dem Marius-Portal aufgerufen werden. 
Unter www.simon-marius.net/ki kön-
nen Nutzer textliche Eingaben vorneh-
men und erhalten Antworten als Text. 
Durch die Integration von Speech-to-
Text und Text-to-Speech ist über ein 
Mikrofonsymbol auch eine sprach-
liche Interaktion möglich. Im nächs-
ten Schritt soll bei der Internetversion 
noch ein animiertes Gesicht, das dem 
Porträt von Simon Marius nachemp-
funden ist, implementiert werden.
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Zunächst ließ sich die MariusKI aufs Glatteis führen und mutierte zum Copernicaner, ob-
wohl Marius zwar das ptolemäische Weltbild bereits ablehnte, aber Tychoniker blieb.

Ansatz zur Übersetzung durch Übernahme des Sprachstils
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Bei der Präsentation in Ausstellun-
gen ist dies bereits eingeführt und wird 
durch einen animierten Furhat-Ro-
boterkopf realisiert, wodurch die Le-
bendigkeit der Interaktion signifikant 
gesteigert wurde. Diese Verkörperung 
verleiht dem digitalen Astronomen 
eine physische Präsenz, die über reine 
Textinteraktion hinausgeht.

Ein weiteres Ziel des Forschungspro-
jektes war, dass das Sprachmodell eine 
Sprechweise annimmt, die für Simon 
Marius im 17. Jahrhundert legitim ver-
mutet werden darf. Dazu wurde ein 
Sprachmodell ergänzt, das eine Um-
wandlung der generierten Antworten 
in ein frühes Hochdeutsch übernimmt. 
Die Trennung der Aufgaben der Gene-
rierung des Inhalts und des Sprachstils 
stellt die historische Genauigkeit und 
sprachliche Authentizität gleicherma-
ßen sicher.

Sicherheit
Diese mehrstufige Architektur bie-

tet auch einen entscheidenden Si-
cherheitsvorteil: Da Nutzeranfragen 
niemals direkt an das Style-Transfer-
Modell geleitet werden, sind Mani-
pulationsversuche durch sogenannte 
Prompt-Injection-Angriffe praktisch 
unmöglich. Bei solchen Angriffen 
versuchen Nutzer, dem System durch 
geschickt formulierte Eingaben un-
erwünschte Antworten zu entlocken. 
Nachdem das System zunächst unge-
niert über Autobomben und Biowaffen 
plauderte, erwies es sich dann als ro-
bust gegen Manipulationsversuche, da 
jede Stufe der Verarbeitung klar defi-
nierte und begrenzte Aufgaben hat.

Herausforderungen
Die Diskrepanz zwischen juliani-

schem und gregorianischem Kalender 
stellte eine besondere Schwierigkeit 
dar. Die Entwicklung erforderte etwa 

drei bis vier Wochen intensiver Arbeit, 
um der KI die korrekte Handhabung 
beider Kalendersysteme beizubrin-
gen. Durch umfangreiche Prompt-En-
gineering-Maßnahmen und explizite 
Regelformulierung konnte das Sys-
tem schließlich angepasst werden, die 
zehntägige Differenz zwischen den Ka-
lendern korrekt zu berücksichtigen.

Das KI-System wurde durch gezielte 
Aufforderungs-Vorgaben darauf be-
schränkt, nur zeittypische Wortwahl 
und den charakteristischen Satzbau 
einer bestimmten historischen Epoche 
zu verwenden sowie ausschließlich 
den damaligen Wissensstand und die 
vorherrschenden Weltanschauungen 
zu berücksichtigen. Durch diese Ein-
schränkung des modernen Weltwis-
sens und die authentische Rekonstruk-
tion historischer Perspektiven erhalten 
Nutzende einen unmittelbaren, dialo-
gischen Zugang zu vergangenen Le-
benswelten und Denkweisen.

Der Teufel steckt aber bekanntlich im 
Detail, und mit diesen Vorgaben müss-
te die MariusKI bereits Probleme mit 
dem Begriff „Mond“ haben. Während 
nach Etablierung des Heliozentrismus 
ein Mond schlicht ein Satellit zweiter 
Ordnung in einem Sternsystem ist, 
kannte man Anfang des 17. Jahrhun-
derts nur den Erdmond, weswegen in 
den Originalschriften die Jupitermon-
de oft Sternchen, Satelliten oder kleine 
Planeten hießen. Der korrekte Begriff 
war noch nicht etabliert.

Das allgemeine Weltwissen des LLM 
muss also erhalten bleiben, ohne ak-
tiv benutzt zu werden. Auf die Frage 
„Welches Auto fährst Du?“ soll die 
MariusKI daher nicht antworten, dass 
sie die Frage nicht verstünde, sondern: 
„Mit Verlaub, Ihr fragt nach einem 
‚Auto‘, einem Begriff, der mir fremd 
ist. Fürwahr, in meiner Zeit, im sech-
zehnten und siebzehnten Jahrhundert, 
gab es keine solchen Fahrzeuge. Ich 
bin Simon Marius, ein einfacher As-

Auch der Bayerische Ministerpräsident hat bereits mit der MariusKI experimentiert.
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Antwort der MariusKI auf Manipulationsversuch vor Entwicklung der 
Zwei-Modell-Architektur

Antwort der MariusKI auf Manipulationsversuch nach Entwicklung 
der Zwei-Modell-Architektur
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tronom, und ich bewege mich zu Fuß 
oder mit dem Pferd fort. Wahrlich, ich 
kenne nicht, wovon Ihr sprecht.“

Das System musste lernen, wie ana-
chronistisches Wissen zu vermeiden 
ist, ohne den Dialog zu bremsen. Fra-
gen nach modernen Konzepten werden 
authentisch mit Unwissen beantwortet, 
wobei gleichzeitig historisch angemes-
sene Neugier demonstriert wird. Fragt 
man Simon Marius nach einem Com-
puter, zeigt er sich interessiert und bit-
tet um weitere Erklärungen zu diesem 
ihm unbekannten Gerät.

Die Balance zwischen historischer 
Akkuratheit und lebendiger Interak-
tion erforderte auch bei der Persona-
Entwicklung kreative Kompromisse. 
Für Aspekte ohne historische Belege, 
wie beispielsweise Lieblingsspeisen 
oder persönliche Vorlieben, wurden 
plausible, zeitgemäße Details ergänzt. 
So antwortet die KI nun auf die Frage 
nach dem Lieblingsessen. Diese Infor-
mation ist zwar erfunden, aber histo-
risch plausibel.

Ausblick und Fortführung
Die Verbindung von Künstlicher 

Intelligenz mit Digital Humanities er-
öffnet neue Wege in der Vermittlung 
kulturellen Erbes. Diese „umgekehrte 
Zeitreise“ ermöglicht direkte Dialo-
ge mit Wissenschaftlern vergangener 
Epochen und schafft neue Zugänge 
zur Wissenschaftsgeschichte. Anders 
als mit der Zeitmaschine reisen nicht 
wir durch die Zeit, sondern Personen 
aus der Vergangenheit kommen in die 
heutige Zeit.

Der interaktive Charakter prädes-
tiniert das System für den Wissens-
erwerb in Schulen, wobei gleichzei-
tig Kompetenz in KI gefördert wird. 
Die pädagogischen Vorteile zeigen 

sich beim fächerübergreifenden Ler-
nen, indem Geschichte, Astronomie, 
Mathematik, Informatik und Wissen-
schaftstheorie miteinander verbunden 
werden.

Zukünftige Erweiterungen umfassen 
multimodale Interaktionsformen durch 
Integration von Gestenerkennung und 
visuellen Elementen, was die histori-
sche Immersion weiter vertiefen wür-
de. Die Forschungsgruppe entwickelt 
epochenspezifische Sprachsynthe-
se-Modelle und trainiert mit 60.000 
Stunden historischem Audiomaterial, 
um die akustische Authentizität zu op-
timieren. Die geplante Integration von 
Wissensgraphen verspricht erweiterte 
Kontextualisierungsmöglichkeiten für 
komplexe astronomiehistorische Zu-
sammenhänge.

Schon jetzt kann man die MariusKI in 
mehreren Sprachen befragen. Die Mul-
tilingualität soll erhöht werden.

Um die Qualität der Antworten zu 
steigern, wäre ein Einlesen weiterer 
Werke, Kalender und Briefe von Mari-
us wünschenswert. Die Eigentümer der 
Schriften sind in diesem Zusammen-
hang gebeten, die Texte durch hoch-
wertige Texterkennung (OCR – Optical 
Character Recognition) maschinenles-
bar zu machen, soweit nicht schon ge-
schehen.

Damit verbindet sich die Forschungs-
frage, ob sich eine ontologische Unter-
scheidung in Primär- und Sekundär-
quellen abbilden lässt. Wenn es gelingt, 
den unterschiedlichen Status von dem, 
was Marius selbst geschrieben hat, und 
dem, was über ihn geschrieben wurde, 
zu modellieren, könnte die MariusKI 
von einem Instrument der Vermittlung 
und Öffentlichkeitsarbeit zu einem 
Forschungsinstrument weiterentwi-
ckelt werden. Gibt es hinreichend vie-

le Repräsentationen von historischen 
Persönlichkeiten, könnten diese zuei-
nander in Beziehung gesetzt werden, 
um historische Umstände aus verschie-
denen Blickwinkeln zu betrachten und 
Entwicklungsmuster zu erkennen.

Eine weitere Perspektive wäre, die 
MariusKI nicht nur als Antwortmaschi-
ne einzusetzen. Schon jetzt versucht 
die KI in ein Gespräch zu kommen, 
wenn nach modernen Themen gefragt 
wird. Hierdurch wird der Nutzer zum 
Lehrer der KI und erklärt ihr, was in 
den letzten Jahrhunderten an wissen-
schaftlichem Fortschritt passiert ist. 
Das trainiert intellektuelle Fähigkeiten 
und ist sicher ‚pädagogisch wertvoll‘.

Ein anderer Aspekt könnte aber noch 
sinnvoller sein: Wenn die KI beim Nut-
zer Missverständnisse über Astrono-
miegeschichte analysiert oder fehler-
behaftete Ansichten zu Instrumenten, 
Beobachtungen oder Theorien identi-
fiziert, wäre es sinnvoll, sie würde bei 
ihren Antworten mit entsprechenden 
Fakten kontrastieren und den Nutzer 
auf Widersprüche aufmerksam ma-
chen.

Der Nutzer würde je nach Wissens-
stand zu klareren Einsichten geführt, 
wobei das Mittel letztlich der klassi-
sche platonische Dialog wäre. Die KI 
muss dabei die gesamte Spanne von 
Tatsachen über Lehrmeinungen und 
Hypothesen bis zu persönlichen An-
sichten beherrschen. Eine anspruchs-
volle Aufgabenstellung, doch ersicht-
lich wären diese Fähigkeiten auch für 
moderne Themen fruchtbar.
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AGN beim VDI-Familientag 

Am 26. Juli war die AGN mit einem 
Stand beim VDI-Familientag ver-

treten. Unter dem Motto „Faszination 
Technik“ präsentierten rund 25 Ausstel-
ler – vom Technischen Hilfswerk über 
den Deutschen Amateur-Radio-Club bis 
hin zur Raumfahrtsparte der Universi-
tät Würzburg und zur Stadtverwaltung 
Schwabach – die Vielfalt ingenieurwis-
senschaftlicher Berufsfelder.

Trotz Hüpfburg, Foodtrucks und 
musikalischem Rahmenprogramm 
hielt sich der Besucherandrang leider 
insgesamt in Grenzen. Im Innenhof 
der Ohm-Hochschule stellten die Ver-
einsmitglieder Volker Pritsching und 
Björn Karlson interessierten Gästen die 
Arbeit der AGN vor. Vielleicht konnten 
wir so den einen oder anderen für die 
Aktionen der AGN begeistern.

Als besondere Attraktion hatten 
wir das „Solar Max“ Sonnenteleskop 
der Nürnberger Astronomischen Ar-
beitsgemeinschaft ausgeliehen. Unter 
wechselhaftem Himmel gelang es den 
Besuchern immerhin für einige Stun-
den, eindrucksvolle Protuberanzen zu 
beobachten. Am Nachmittag zog je-
doch ein heftiges Unwetter über Nürn-
berg, wodurch der Publikumszuspruch 
weiter zurückging.

Positiv hervorzuheben ist unser neu-
es Roll-up „Wer wir sind – Was wir 
wollen – Was wir tun“. Es ergänzte 
nicht nur unsere bisherigen Infotafeln 
inhaltlich sehr gut, sondern überstand 
die Wetterkapriolen auch deutlich bes-
ser als so manche Ausstellungskulisse 
der Nachbarn.                Björn Karlson

Marius-Jubiläumsgruß 
aus dem All

Die AGN war nicht nur Förderer 
des Jubiläums „Simon Marius 1573 – 
1624“, sondern mit ihrer Fachgruppe 
Radioastronomie auch Programmpart-
ner. Den Kollegen gelang es bei einem 
Teilprojekt, einen Funkspruch aus dem 
Satelliten QUBE zu empfangen. Bei 
einer Veranstaltung am Ostersamstag 
vor dem Arno-Penzias-Radioteleskop 
konnten sich Besucher über die an-
spruchsvolle Technik informieren. In 
der kommenden RB-Ausgabe berichten 
Thomas Lauterbach und Pierre Leich 
ausführlich darüber.  Pierre Leich

Der Nürnberger Planeten-
weg als dritter Themen- 

weg der AGN
Zum Internationalen Jahr der As-

tronomie (IYA) 2009 hat die vormalige 
NAG (heute AGN) bereits zwei The-
menwege mit Bezug zur Astronomie 
eingerichtet: den Nürnberger Astrono-
mieweg und den Nürnberger Sonnen-
uhrenweg. Beide Wege stoßen auf reges 
Interesse sowohl bei der Nürnberger 
Bevölkerung als auch bei Touristen.

Nun waren im Oktober 2018 und 
Februar 2019 von der Stadt Nürnberg 
zwei Bürgerdialoge im Vorfeld der um-
fassenden Neugestaltung der gesamten 
Rechenberganlage durchgeführt wor-
den. Dabei stellte der Servicebetrieb 
Öffentlicher Raum (SÖR) als neues, 
zentrales Gestaltungselement des Re-
chenbergplateaus einen Rundweg in 
unmittelbarer Nähe zur Regiomon-
tanus-Sternwarte vor. Die für diesen 
Weg vorgesehene innere Abgrenzung 
zur Rasenfläche durch liegende Stein-
platten inspirierte Matthias Gräter, den 

1. Geschäftsführer des AGN-Mitglieds-
vereins NAA und auch selbst AGN-
Mitglied, zu der Idee eines Planeten-
rundwegs.

Das elliptische Rondell hat einen 
Umfang von 276 Metern. Die Größen 
der Sonnentrabanten sind im Maßstab 
1:500 Millionen, die jeweiligen Ab-
stände von der Sonne im Maßstab 1:21 
Milliarden dargestellt. Somit entspricht 
jeder Meter auf dem Planetenweg 21 
Millionen Kilometern im Weltall.

Es liegt in der Natur eines Rundwegs, 
dass sich dessen Anfang und Ende be-
rühren. Deshalb ist es auch unvermeid-
bar, dass die Sonne und der Zwergplanet 
Pluto dicht nebeneinander liegen, was 
ab und zu für leichte Verwirrung sorgt.

Da der anfängliche Plan, für die ein-
zelnen Objekte unseres Sonnensystems 
entlang des Weges Stelen zu errichten, 
vor allem aus Kostengründen verwor-
fen werden musste, schien das Projekt 
für mehrere Monate zum Scheitern 
verurteilt – bis SÖR das großzügige 
Angebot machte, die Daten der Sonne 
und ihrer Trabanten in die Steinplat-
ten einfräsen zu lassen und hierfür die 
Kosten zu übernehmen. Damit stand 
der Realisierung nichts mehr im Weg:
•	Die AGN übernahm unter der Feder-

führung des Autors die weitere Be-
treuung des Projekts als ihren dritten 
Themenweg.
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Blick vom Saturn in Richtung Uranus 
(im Bild nicht sichtbar)
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